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Territorialfürst, Konsıstorium, Pfarrern, begutachtenden Universitätsfakultäten und
natürlich den betroffenen Untertanen bestanden. Auf der anderen Seılite leiben aber
Begriffe W1€ » Rationalität« und »relig1öse Toleranz«, die der Autor 1m >Calyvinısmus
Mittelrhein« sıeht oder erortern wollte, bıs ın die Zusammenfassung hineın aum e
klärt Die »Zweıi-Regimente-Lehre«, die zunachst als 1ne wichtige Grundlage des
(wiedischen) protestantischen Kirchenrechts vorgestellt wiırd, spielt 1m weıteren Verlauf
der Argumentatıon praktisch keine Raolle mehr. Sa könnte INa  an 7 B fragen, W1€
die Unterscheidung VOo  a (Christ-)Person und Ämt steht. Eıne eingehendere Diskussion
der Bezuge ZUuU (klassischen) kanonischen Kirchenrecht hätte vielleicht ZUrFrF Klärung
beitragen können, iInwıiıeweılt sıch das wıedische Eherecht (z.B das Copulations- und
Dispensationsrecht) 9808  an wiıirklich VOo den überkommenen katholischen Modellen —-
terschied. Dann lassen die ıdealtypischen Vergleiche mıt Calvıns Kirchenregimentsvor-
stellung danach fragen, b das Kirchenrecht Mittelrhein sıch nıcht doch auf ıne
breıitere reformierte Tradition, auch aut die züuricherisch staatskirchlich ausgerichte-
ten Vorgaben, stutzen konnte. Und schliefßlich: W1e gewichtig sınd noch die Unter-
schiede ZU Kirchenrecht 1m lutherischen Bereich, 7 B 1m Fall des 1U VOCcat1on1s

Markus Totzeck149{ff.) einzuschätzen?
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Der ZUrFrF Besprechung anstehende Band o1bt die Ergebnisse eines iınternationalen WwI1Issen-
schaftlichen 5Symposiums wıeder, das VOo  a der Evangelischen Akademıie Wıen und dem
Wıener Stadt- und Landesarchiv ın Zusammenarbeıt mit weıteren renommıerten Instı-
tutionen, darunter die Hıstorische Kommıissıon der Osterreichischen Akademıie der
Wissenschaften, 1m November 2004 ın W ıen veranstaltet wurde. Die Tagung verfolgte
eın ambıtionilertes Programm, sollten doch nıchts weniıger als » Alltagsrelevanz, lebens-
weltliche Dimensionen, Identitätsbildungs- und Abgrenzungsprozesse, institutionelle
Aspekte SOWIl1e Kommunikationsstrategien und Medien aut der eınen Seıte, Macht-,
Unterdrückungs- und Herrschaftsmechanısmen auf der anderen Seıte kenntlich« -
rnacht werden 10) In der Begrifflichkeit »Staatsmacht« un »Seelenheil« wurden beide
ıneinander verwobene Antrıebskräfte Jjener Transtormation trühneuzeıtlicher Kirch-
ıchkeit und Religiosität, den die Habsburgermonarchie VOIL allem 1m Jahrhundert
durchlief, tretfend Z Ausdruck gebracht. Eher CrSTaUnNT, dass 1m Untertitel Begriff
der Gegenreformation festgehalten wurde. Begründet wırd dies mıt der vorlautend -
Waltsarn-2erstörerischen Unterdrückung ex1istierender evangelıscher Kıirchen, welche fur
die österreichischen Lande konstatieren sel, SOWIl1e den Ausweısungen, Emigrationen
und Transmigrationen, deren »gewaltbasıierte« Dimens1ion 1m Begriff der Gegenrefor-
matıon ın der Tat terminologisch AHLSCHICSSCI erfasst wiırd. Wenn zugleich aber konsta-
tlert wırd, dass die (Re-)Katholisierung iınsgesamt ZU großen Teıil keineswegs mıt
» Feuer« und >Schwert« VvONnstattengegangen sel, dann wırd dieser Sachverhalt 1m Begriff
»Gegenreformation« (jedenfalls 1m etablierten Verständnis) ebenso wen1g adäquat Z
Ausdruck vebracht W1€ 1m beigeordneten Begriff Geheimprotestantismus, der eher aut
Zwangsmomente und begrenzten Erfolg verwelılst. Ob der gewählten Begrifflichkeit
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Territorialfürst, Konsistorium, Pfarrern, begutachtenden Universitätsfakultäten und 
natürlich den betroffenen Untertanen bestanden. Auf der anderen Seite bleiben aber 
Begriffe wie »Rationalität« und »religiöse Toleranz«, die der Autor im »Calvinismus am 
Mittelrhein« sieht oder erörtern wollte, bis in die Zusammenfassung hinein kaum ge-
klärt. Die »Zwei-Regimente-Lehre«, die zunächst als eine wichtige Grundlage des 
(wiedischen) protestantischen Kirchenrechts vorgestellt wird, spielt im weiteren Verlauf 
der Argumentation praktisch keine Rolle mehr. So könnte man z.B. fragen, wie es um 
die Unterscheidung von (Christ-)Person und Amt steht. Eine eingehendere Diskussion 
der Bezüge zum (klassischen) kanonischen Kirchenrecht hätte vielleicht zur Klärung 
beitragen können, inwieweit sich das wiedische Eherecht (z.B. das Copulations- und 
Dispensationsrecht) nun wirklich von den überkommenen katholischen Modellen un-
terschied. Dann lassen die idealtypischen Vergleiche mit Calvins Kirchenregimentsvor-
stellung danach fragen, ob das Kirchenrecht am Mittelrhein sich nicht doch auf eine 
breitere reformierte Tradition, d.h. auch auf die züricherisch staatskirchlich ausgerichte-
ten Vorgaben, stützen konnte. Und schließlich: Wie gewichtig sind noch die Unter-
schiede zum Kirchenrecht im lutherischen Bereich, z.B. im Fall des ius vocationis 
(149ff.) einzuschätzen? Markus M. Totzeck 
 
 
RUDOLF LEEB, SUSANNE CLAUDINE PILS, THOMAS WINKELBAUER (Hrsg.): Staats-
macht und Seelenheil. Gegenreformation und Geheimprotestantismus in der Habsbur-
germonarchie (Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische Geschichtsfor-
schung, Bd. 47). Wien, München: Oldenburg Verlag 2007. 420 S. ISBN 978-3-486-
58078-5. Kart. € 59,80. 
 
Der zur Besprechung anstehende Band gibt die Ergebnisse eines internationalen wissen-
schaftlichen Symposiums wieder, das von der Evangelischen Akademie Wien und dem 
Wiener Stadt- und Landesarchiv in Zusammenarbeit mit weiteren renommierten Insti-
tutionen, darunter die Historische Kommission der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften, im November 2004 in Wien veranstaltet wurde. Die Tagung verfolgte 
ein ambitioniertes Programm, sollten doch nichts weniger als »Alltagsrelevanz, lebens-
weltliche Dimensionen, Identitätsbildungs- und Abgrenzungsprozesse, institutionelle 
Aspekte sowie Kommunikationsstrategien und Medien auf der einen Seite, Macht-, 
Unterdrückungs- und Herrschaftsmechanismen auf der anderen Seite kenntlich« ge-
macht werden (10). In der Begrifflichkeit »Staatsmacht« und »Seelenheil« wurden beide 
ineinander verwobene Antriebskräfte jener Transformation frühneuzeitlicher Kirch-
lichkeit und Religiosität, den die Habsburgermonarchie vor allem im 17. Jahrhundert 
durchlief, treffend zum Ausdruck gebracht. Eher erstaunt, dass im Untertitel am Begriff 
der Gegenreformation festgehalten wurde. Begründet wird dies mit der vorlaufend ge-
waltsam-zerstörerischen Unterdrückung existierender evangelischer Kirchen, welche für 
die österreichischen Lande zu konstatieren sei, sowie den Ausweisungen, Emigrationen 
und Transmigrationen, deren »gewaltbasierte« Dimension im Begriff der Gegenrefor-
mation in der Tat terminologisch angemessen erfasst wird. Wenn zugleich aber konsta-
tiert wird, dass die (Re-)Katholisierung insgesamt zum großen Teil keineswegs mit 
»Feuer« und »Schwert« vonstattengegangen sei, dann wird dieser Sachverhalt im Begriff 
»Gegenreformation« (jedenfalls im etablierten Verständnis) ebenso wenig adäquat zum 
Ausdruck gebracht wie im beigeordneten Begriff Geheimprotestantismus, der eher auf 
Zwangsmomente und begrenzten Erfolg verweist. Ob der gewählten Begrifflichkeit 
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orößere Akzeptanz beschieden se1ın wırd als dem vieltfach (auch 1m vorliegenden Band)
diskutierten Konfessionalisierungstheorem, bleibt abzuwarten.

Insgesamt acht Thementelder strukturıeren den Band Einführung: Forschungs-
stand und Terminologie (wobeı mıt Holger raf und Heınrich Rıchard Schmuidt
>falrerweise« eın Protagonist und eın entschiedener (GGegner des Konfessionalisierungs-
paradıgmas W/Ort kommen):; I1 Kommunikatıon der Gegenreformation; 111 From-
migkeitsformen und Wunderglaube; Religiöse Mentalıitäten: Verfolgung und
VWıderstand; VI Emigration EmigrantInnen; VIL Die Bedeutung der Gegenreformati-

fur die Städte: 11L Regionalvergleiche. /Zu erwäihnen bleibt, dass die Mehrzahl der
Sektionen mıt eiınem sachkundigen Kkommentar beschlossen wiırd.

Es versteht sıch VOo  a selbst, dass unmöglıich 1St, die enannten Beıitrage 1m Rahmen
eıner Rezension einzeln würdiıgen. Ebenso dürfte außer rage stehen, dass
Wıssen über die Modalitäten >>der Gegenreformation« (Vollzug, Durchführung, Durch-
setzung) VOIL Urt, 1m Alltag durch das 5Symposium Plastizıtät W hat und
wesentlich bereichert wurde. Die Konfessionsmigration austuührlich gewürdigt ha-
ben, stellt eın bleibendes Verdienst des 5Symposiums dar Aufmerksam rnachen oilt
aber auch aut Themen, die nicht angesprochen wurden LCSP werden konnten: An der
(Jenese des Protestantismus ın Osterreich hat der del eınen wichtigen, WE nıcht
entscheidenden Anteıl. Und die Geschichte >>der Gegenreformation« ın Osterreich Wl

weıthin VOo den vieltfach geschichteten Auseinandersetzungen dieses Adels mıt seiınen
Landesherren epragt, die teıls (mıit erheblichen Implikationen) ın Personalunion auch
römische Könige und deutsche Kaılser Ist ın dieser Perspektive betrachtet
stımmı19g, die Bedeutung der Gegenreformation fur die Stidte ın eıner eıgenen Sektion
thematisieren, den del aber nıcht? Genuügt C D, die hochkomplexe Struktur der abs-
burgerherrschaft ın (Ober-)Ungarn und Böhmen SOWI1e ıhren österreichischen Stamm -
landen ın der Kategorie Regionalvergleiche abzuhandeln, VOIL allem dann, WE 1m
Grunde einzelnen Osterreichischen Landen (Oberösterreich, Steiermark, Land
der Enns) ‚War CUCTEC Forschungsergebnisse präsentiert werden, der eigentliche Ver-
gleich aber unterbleibt LCSP ın den Kopf des Lesers verlagert wırd Zumal dann, WE

Fragen der politischen Ordnung jenen Handlungsraurn mafßgeblich konstitulerten, die
den Alltag des einzelnen mafßgeblich bestimmten? W/O kommen die Inkonsıiıstenzen ZUrFrF

Sprache, die Differenzen zwıischen den habsburgischen Landesherren, zwischen abs-
burgern, apst und Bischof, zwıischen Bischöfen, Stiften und Orden, mıthın die rage
nach der ınneren Einheit >>der Gegenreformation«? Wenn Macht-, Unterdrückungs-
und Herrschattsmechanısmen thematisıert werden sollen, dann hätte solchen und ahnlıi-
chen Fragen vielleicht eın orößeres Gewicht eingeraäumt werden mussen. Sa stellt sıch
der Eindruck einer zewıssen Schieflage eın zwıischen ausgezeichneten Beıträgen, die auf
den TOZeEeSss der katholischen Inkulturation abstellen, und eiınem Defizit, W d die politi-
schen Rahmenbedingungen anbelangt, ınnerhalb dererI TOZEeSsSs ablief und die ıhn
mafßgeblich bestimmten. Man sıeht: Selbst eın ambıtionilertes Tagungsprograrnrn ann
nıcht alles eısten. Es bleibt genügend Raum fur welıltere Forschungen.

Norbert Haag
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größere Akzeptanz beschieden sein wird als dem vielfach (auch im vorliegenden Band) 
diskutierten Konfessionalisierungstheorem, bleibt abzuwarten. 

Insgesamt acht Themenfelder strukturieren den Band: I. Einführung: Forschungs-
stand und Terminologie (wobei mit Holger Th. Gräf und Heinrich Richard Schmidt 
»fairerweise« ein Protagonist und ein entschiedener Gegner des Konfessionalisierungs-
paradigmas zu Wort kommen); II. Kommunikation der Gegenreformation; III. Fröm-
migkeitsformen und Wunderglaube; IV. Religiöse Mentalitäten; V. Verfolgung und 
Widerstand; VI. Emigration – EmigrantInnen; VII. Die Bedeutung der Gegenreformati-
on für die Städte; VIII. Regionalvergleiche. Zu erwähnen bleibt, dass die Mehrzahl der 
Sektionen mit einem sachkundigen Kommentar beschlossen wird. 

Es versteht sich von selbst, dass es unmöglich ist, die benannten Beiträge im Rahmen 
einer Rezension einzeln zu würdigen. Ebenso dürfte außer Frage stehen, dass unser 
Wissen über die Modalitäten »der Gegenreformation« (Vollzug, Durchführung, Durch-
setzung) vor Ort, im Alltag durch das Symposium an Plastizität gewonnen hat und 
wesentlich bereichert wurde. Die Konfessionsmigration ausführlich gewürdigt zu ha-
ben, stellt ein bleibendes Verdienst des Symposiums dar. Aufmerksam zu machen gilt es 
aber auch auf Themen, die nicht angesprochen wurden resp. werden konnten: An der 
Genese des Protestantismus in Österreich hat der Adel einen wichtigen, wenn nicht 
entscheidenden Anteil. Und die Geschichte »der Gegenreformation« in Österreich war 
weithin von den vielfach geschichteten Auseinandersetzungen dieses Adels mit seinen 
Landesherren geprägt, die teils (mit erheblichen Implikationen) in Personalunion auch 
römische Könige und deutsche Kaiser waren. Ist es in dieser Perspektive betrachtet 
stimmig, die Bedeutung der Gegenreformation für die Städte in einer eigenen Sektion zu 
thematisieren, den Adel aber nicht? Genügt es, die hochkomplexe Struktur der Habs-
burgerherrschaft in (Ober-)Ungarn und Böhmen sowie ihren österreichischen Stamm-
landen in der Kategorie Regionalvergleiche abzuhandeln, vor allem dann, wenn im 
Grunde zu einzelnen Österreichischen Landen (Oberösterreich, Steiermark, Land unter 
der Enns) zwar neuere Forschungsergebnisse präsentiert werden, der eigentliche Ver-
gleich aber unterbleibt resp. in den Kopf des Lesers verlagert wird – zumal dann, wenn 
Fragen der politischen Ordnung jenen Handlungsraum maßgeblich konstituierten, die 
den Alltag des einzelnen maßgeblich bestimmten? Wo kommen die Inkonsistenzen zur 
Sprache, die Differenzen zwischen den habsburgischen Landesherren, zwischen Habs-
burgern, Papst und Bischof, zwischen Bischöfen, Stiften und Orden, mithin die Frage 
nach der inneren Einheit »der Gegenreformation«? Wenn Macht-, Unterdrückungs- 
und Herrschaftsmechanismen thematisiert werden sollen, dann hätte solchen und ähnli-
chen Fragen vielleicht ein größeres Gewicht eingeräumt werden müssen. So stellt sich 
der Eindruck einer gewissen Schieflage ein zwischen ausgezeichneten Beiträgen, die auf 
den Prozess der katholischen Inkulturation abstellen, und einem Defizit, was die politi-
schen Rahmenbedingungen anbelangt, innerhalb derer jener Prozess ablief und die ihn 
maßgeblich bestimmten. Man sieht: Selbst ein ambitioniertes Tagungsprogramm kann 
nicht alles leisten. Es bleibt genügend Raum für weitere Forschungen. 

Norbert Haag 
 
 
  


